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für  diese  Grundlage  eine  Grundlage  7U  suchen  hätten;  allein  ganz  so  steht  die  Sache  doch  nicht  u. 
ein  nicht  unwesentlicher  Unterschied  kann  zu  Gunsten  der  ^hik  gegenüber  der  Metaphysik 
angeführt  werden.  Die  Metaphysik  ist  auf  i^rkenntnis  gerichtet,  die  Moral  auf  das  Thun,  auf 
unser  praktisches  Verhalten.  Ob  das,  was  die  Metaphysik  zu  erkennen  strebt,  erkennbar 
sei,  o/.  nicht,  ist  gleichgültig  in  Ansehung  dieses  Strebens;  mag  es  unerforschlich  sein,  so  befin| 
det  sich  die  Metaphysik  nur  im  ■^rrthum,  wenn  sie  es  oder  etwa^  der  Erkenntnis  'Zugäng- 
liches ansucht,  genug  sie  will  es  erkennen.  Sind  wir  so  weit,  uns  von  der  Selbsttäu- 
schung, in  welcher  der  Metaphysiker  sich  befindet,  frei  zu  machen,  so  werden  wir  kon- 
sequenterweise sein  luftiges  Lehrgebäude  keiner  weitem  Beachtung  würdigen,  wenn  er  es 
uns  anbietet,  uns  in  demselben  gleichsam  ästhetisch  wohnlich  einzurichten;  wir  wollen  nicht 
in  der  Luft  schweben,  wir  verlangen  ein  etwas  festeres  Fundament.  In  der  Moral  hinge- 
gen, welche  durchaus  auf  die  Praxis  gerichtet  ist,  kommt  es  nur  auf  das  Fundament,  v/orauf 
sich  diesei^  Praxis  gründet,  in  erster  Linie  nicht  an;  zunächst  wollen  wir  wissen,  was 
wir  thun,  wie  wir  uns  verhalten  sollen  u weshalb  wir  uns  so  u.  nicht  anders  ver- 
halten, warum  wir  dieses  thun  u.  jenes  neiden  sollen,  das  zu  erfahren  ist  für  uns 
wohl  von  Interesse,  aber  es  ist  nicht  so  dringend,  u.  glücklicherweise  herrscht  über  die 
moralischen  Verpflichtungen,  über  das,  was  man  als  gut  u.  schlecht,  als  tugendhaft  u. 
lasterhaft,  als  edel  oder  verwerflich  bezeichnet,  keine  grosse  Meinungsverschiedenheit. 

Die  Moral  liegt  uns  weit  näher,  als  die  Metaphysik.  An  der  Frage,  wie  er  sein  Leben  einrichten, 
wie  er  sich  in  diesem  o/.  jenem  Falle  verhalten  soll,  ist  jeder  einzelne  Mensch  viel  lebhafter 
interessiert,  als  an  der  Frage  über  seinen  Zusammenhang  mit  dem  All,  über  seine  Abhängig- 
keit von  der  Natur,  über  sein  Verhältnis  zu  einem  als  güttlich  verehrten  Wesen,  Die  mo- 
ralischen Forderungen  pochen  jeden  Augenblick  an  seine  Thüren  u.  lassen  sich  nicht  abweisen 
Mensch,  in  der  Gesellschaft  lobend,  tritt  fortwährend  zu  anderen  Menschen  in  Beziehun- 
gen mancher  Art;  er  muss  handeln,  er  kann  diese  Handlungen  nicht  auf schieben,  bis 
ein  von  Niemandem  bestrittenes  Moralprincip  entdeckt  sein  wird,  das  ihn  jeder  Wahl- 
entscheidung enthebt.  Gibt  es  kein  allgemein  gütiges  Moralprincip,  so  gibt  es  doch  ver- 
schiedene Moralprincipien,  u.  wie  verschieden  diese  auch  sein  mügen,  in  den  Forderun- 
gen, die  aus  dem  einen,  wie  aus  dem  andern  abgeleitet  w erden,  herrscht  - über 
die  wichtigsten  u.  dringendsten  /ngelegenheiten  des  menschlichen  Lebens  wenigstens  - 
eine  so  grosse  Uebereinstimmung , dass  es  für  die  Praxis  fast  gleichgiltig  ist,  ob  man 
die  Maximen  für  sein  Verhalten  dem  einen  o/.  dem  andern  entlohnt.  Ob  dar  Mensch 
Gutes  thut  aus  Achtung  vor  einer  Forderung  der  Vernunft,  ob  er  Gutes  thut  aus 
Mitleid  mit  dom  Leidenden,  ob  or  es  übt  aus  angeborener  Neigung,  oder  in  der 
.Meinung,  sich  hierdurch  den  Anspruch  zu  erwerben,  dass  auch  ihm  von  seinem  Neben- 
menschen Gutes  erwiesen  werde  - genug,  er  übt  Gutes  in  dem  einen,  wie  in  dem 
andern  Falle,  u.  wie  verschieden  der  iVerth  auch  ist,  den  man  seinem  Beweggrund 
in  dem  einen  u.  andern  Falle  zuerkennen  wird,  das  Resultat  ist  in  allen  diesen 
Fällen  dasselbe.  Jeder  findet  im  Leben,  in  der  Geschichte,  in  Romanen  u.  Tragoe- 
dien  sittlich  gross  u.  bewunderungswürdig  jene  selbstlosen  Charaktere,  die  sich  für  An- 
d(?re  opfern,  wie  Mucius  Scävola,  V'/inkelried,  Marquis  Posa  etc.  und 
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